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Die Insel Dänholm 

Angela Pfennig 

 

Plan der Insel Dänholm, Anfang 19. Jahrhundert, Reichsarchiv Stockholm 

Schwedenzeit 

Die der Stadt Stralsund unmittelbar vorgelagerte kleine Insel Strale oder Strela schuf 

einen natürlichen Hafen, den seefahrende Völker von jeher schätzten. Erwähnt wird 

sie bereits 1288 im 1. Stadtbuch. Auf Grund des regen Schiffsverkehrs der Dänen im 

12. und 13. Jahrhundert in den Gewässern um Rügen und vor Stralsund, insbesondere 

aber in Verbindung mit der Niederlage einer dänischen Flotte im Jahr 1326 in der Nähe 

der Insel wurde sie vermutlich in Dänholm umbenannt. Die Geschichtsschreibung 

überliefert unterschiedliche Aussagen zur Namensgebung. 

 

Über die ursprüngliche Gestalt der Insel vor den ersten menschlichen 

Einflüssen ist bislang wenig bekannt. Bis in das 17. Jahrhundert lässt sich hingegen 

eine landwirtschaftliche und gärtnerische Nutzung des bis dahin vermutlich nur 

spärlich mit Gehölzen bewachsenen Dänholms durch Pächter zurückverfolgen. 
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Sehr schön sind die landschaftlichen Gegebenheiten der Insel auf einem im 

Besitz des Reichsarchives Stockholm befindlichen Plan des Dänholms vom Anfang 

des 19. Jahrhunderts dargestellt. Die Insel - ein geschlossener Organismus, ein 

Kosmos für sich, fast ein Planet. So mutet die Zeichnung an. Im Norden am unteren 

Bildrand sehr prägnant und detailliert gezeichnet - die pentagonale Schanze der 

Schweden. Die auf einem etwa mittig der Insel gelegenen ebenen Plateau befindlichen 

Felder der Pächter mit ihren Anlagen deuten auf eine landwirtschaftliche und 

gärtnerische Nutzung hin. Zu erkennen sind Nutzgärten und Bosquetts sowie im 

Süden eine sumpfige Niederung, in der wenige Jahre später der Bau eines Hafens 

erfolgte, der die Trennung der Dänholm-Insel in zwei Teile zur Folge hatte. Weiterhin 

sind Befestigungsanlagen im Osten und im Bereich der späteren südlichen 

Wallanlagen dargestellt. 

 

 
Der Gasthof auf dem Dänholm, Lithographie, 1837, Stralsund Museum 

 

Den Pächtern der Insel sind sowohl die ersten Alleepflanzungen zur Markierung 

historischer Wegeverläufe, wie die Verbindung zwischen dem Ackerland und dem 

westlichen Fähranleger, als auch gestaltete Gehölzbestände in den Niederungen 

zuzuschreiben. Von den ehemals umfangreichen Anlagen der Pächter aus der 

Schwedenzeit, die neben der frühen militärischen Verwendung der Insel zugleich eine 

weitreichende zivile Nutzung bezeugen, sind nur noch wenige Teile bis heute 

überliefert. Die Reste der ehemals regelmäßig geschnittenen Linden vor dem Pächter- 

und späteren Gasthaus gehören dazu. 
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Die uns bekannte, wechselvolle Geschichte der Insel ist überwiegend militärisch 

geprägt. Erste gesicherte Dokumente und Pläne über Befestigungsanlagen auf der 

Insel sind aus der Zeit des Dreißigjährigen Krieges überliefert. ĂAuch auf dem 

Dänholm, dessen strategisch so wichtige Lage die Stralsunder vor der Belagerung 

1628 ganz ¿bersehen hatten, wird nun geschanzt.ñ, schrieb Jürgen Peterson 1958 in 

seinem in den Baltischen Studien veröffentlichten Aufsatz ĂStralsund als Schwedische 

Festungñ.  
 

1628 erteilte Wallenstein (1583-1634) als damaliger Kaiserlicher Feldherr im 

Auftrag des deutschen Kaisers auf Grund des Fehlens einer eigenen Flotte den Befehl 

zur Sicherung und Befestigung sämtlicher Häfen der Ostsee, wodurch ein 

Gegengewicht zum erstarkenden Schwedischen Reich geschaffen werden sollte. In 

Stralsund hatte dies unter anderem die Befestigung des Dänholms zur Folge. Und so 

begannen kaiserliche Truppen mit ersten Schanzarbeiten auf der Insel. Da die Stadt 

sich jedoch weigerte, kaiserliche Truppen für das Winterlager 1627/28 aufzunehmen, 

wurde der Befehl erteilt, die Stadt einzunehmen. 

 

 
Stralsund von der Frankenseite mit der Insel Dänholm (rechts), 17. Jahrhundert, Kolorierter Kupferstich 

von Joseph Friedrich Leopold, um 1720 

 

Die Verteidigungsanlagen verlangten ein freies Schussfeld. Auf überlieferten 

Zeichnungen sind daher nur vereinzelt Gehölze zu erkennen. Militärische Gründe 

zwangen zunächst dazu, Gebäude und Gehölzpflanzungen nur innerhalb der sich im 

Süden der Insel erstreckenden, geschützten natürlichen Senke anzulegen. Das 

schwedische Militär war sich der günstigen Lage der Insel durchaus bewusst. Es 

begann nach dem 1628 ratifizierten Allianzvertrag zwischen der Stadt und dem 

Königreich Schweden mit der sofortigen Verbesserung und dem Ausbau der bereits 

vorhandenen Befestigungsanlagen und versuchte, mittels neuer Befestigungs-

anlagen mit Geschützstellungen die Kontrolle des Strelasundes und der Ansteuerung 
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zur Stadt Stralsund zu ermöglichen. Der Fortschritt in der Belagerungstechnik, 

besonders der Artillerie, hatte den bislang ausreichenden Schutz der Stadt Stralsund 

durch die Teiche und die mittelalterliche Stadtmauer in Frage gestellt. Unter anderem 

entstand die bereits erwähnte Schanze im Norden der Insel, die später Gegenstand 

zahlreicher bildlicher Darstellungen wurde.  

 

 
Plan von Stralsund und der umliegenden Gegend zur Zeit der Wallensteinischen Belagerung, 1628, 

Zeichnung von W. Brüggemann, 1828, Stadtarchiv Stralsund 
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Belagerungspläne aus dem Jahr 1628 zeigen meist eine pentagonale 

zitadellenartige Befestigungsanlage im nordwestlichen Teil der Insel in Ufernähe, 

während Zeichnungen und Stiche von Belagerungsszenen jener Zeit mitunter eine 

Befestigungsanlage darstellen, die die gesamte Insel einzunehmen scheint. Beide 

Darstellungen sind mit Vorbehalt zu bewerten, da die āk¿nstlerische Freiheitô des 

jeweiligen Zeichners, Ungenauigkeiten der Lagevermessung und strategische Gründe 

die Darstellungsweise beeinflussten. 

 

Ausführung und Bauweise der Schanze sind heute kaum noch nachvollziehbar 

- nur wenige historische Unterlagen blieben erhalten. Möglich ist jedoch eine 

Befestigungsanlage im Charakter einer Wall-Graben-Befestigung (Feldbefestigung), 

da die Schanze wªhrend der Wallensteinôschen Belagerung kurzfristig und mit den vor 

Ort vorfindbaren Materialien errichtet werden musste. 

 

 
Plan der Belagerung von Stralsund, 1715; Kolorierter Kupferstich, nach Zeichnung von Daniel Heer, 

gestochen von Johann Baptist Homann 

 

Die verlorene Schlacht der Schweden bei Fehrbellin im Jahr 1675 war Anlass 

zur Fortführung der Kampfhandlungen im Krieg zwischen dem Kurfürsten von 

Brandenburg (1620-1688) und dem schwedischen König. Die schwedischen Truppen 
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zogen nach Norden, gefolgt von den brandenburgischen Truppen. Während der 

Belagerung Stralsunds durch den Kurfürsten von Brandenburg und dänische Truppen 

im Jahr 1678 räumte Schweden überraschend und kampflos den Dänholm. Die 

Brandenburger nutzten die Insel, um die Stadt zu beschießen. Trotz mehrfacher 

Verbesserungen an den Befestigungsanlagen hatte man auf schwedischer Seite den 

Fortschritt der Feuerkraft und die Reichweite der Artillerie unterschätzt. Weit 

vorgezogene Verteidigungslinien wie später zu Beginn des 18. Jahrhunderts gab es 

um Stralsund noch nicht. 

 

Das Bombardement am 10. Oktober 1678 zerstörte das mittelalterliche Gesicht 

der ehemals so stolzen Hansestadt empfindlich. Nach der Belagerung von 1678 setzte 

unter schwedischer Herrschaft eine große Bautätigkeit an den Befestigungsanlagen 

der Stadt ein. Zahlreiche Pläne und Schriften bezeugen diese Anstrengungen. 

 

1715 wurde Stralsund während des Nordischen Krieges durch dänische, 

preußische und sächsische Truppen erneut belagert und erobert. Belagerungspläne 

jener Zeit zeigen wiederum eine sehr markante Schanze und weitere schwedische 

Batterien im südwestlichen Teil der Insel. 

 

Während der Napoleonischen Belagerung gelang den Franzosen 1807 die 

Einnahme der Schanzanlagen auf der Insel. Im Zuge der Schleifung der Stralsunder 

Festungsanlagen wurden auch die schwedischen Festungswerke auf dem Dänholm 

zum Teil abgetragen. 

 

 

Preußenzeit 

 

Am 7. Juni 1815 endete für Stralsund die Schwedenzeit. Die Bestimmungen des 

Wiener Kongresses und des Kieler Vertrages brachten Schwedisch-Vorpommern an 

Preußen. Stralsund wurde somit preußische Festung. 

 

Nach 1815 begann auf der Insel Dänholm der Bau neuer Befestigungsanlagen 

zur seeseitigen Verteidigung der Stadt. Die nunmehr als Sternschanze bezeichnete 

preußische Anlage wurde etwa am Standort der alten, aus der Schwedenzeit 

stammenden Schanze in Erdbauweise errichtet. Sie bestand aus einem äußeren und 

inneren Wall mit dazwischen liegendem Graben, zwei Gebäuden und 

kasemattenartigen Einbauten. Ihr Grundriss war hingegen viereckig und streng 

symmetrisch.  

 

1837 wurden die Gartenanlagen des Gasthauses mit den beiden auf das 

Gebäude zuführenden Lindenalleen erneuert. Bis zum Verkauf der Insel an das 

preußische Kriegsministerium im Jahr 1849 war der Gasthof ein beliebtes Ausflugsziel 

der Stralsunder. Er diente während der Zeit der preußischen Marine als Laboratorium 
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und wurde 1867 abgebrochen. In der Zeit der Kriegsmarine entstand an dieser Stelle 

ein Exerzierhaus, die heutige Fahrzeughalle. 

 

Im Zusammenhang mit dem Aufbau einer preußischen Flotte und der damit 

verbundenen Standortfrage fiel 1849 die Wahl für die Anlage eines Marine-Depots auf 

den Dänholm. Teile der Insel wurden allerdings weiterhin für landwirtschaftliche und 

gärtnerische Zwecke verpachtet. Der Bau des Marine-Depots bedeutete einen großen 

Eingriff in die Topographie der Insel, wie unschwer auf dem Lageplan des Königlich 

Preußischen Marine-Depots um 1865 zu erkennen ist. 

 

 
Lageplan des Königlich Preußischen Marine-Depots 1851-1871, Hansestadt Stralsund, Untere 

Denkmalschutzbehörde  

 

1850 begannen in der natürlichen Senke im südlichen Teil der Insel die Arbeiten 

zum Bau eines Hafens, der zunächst nur eine östliche Einfahrt besaß. Der Aushub des 

Hafenbeckens und der Fundamentgruben für die ersten Gebäude (Kanonenboots-

schuppen, Wachgebäude, Beamtenwohnhäuser und Arbeiterwohnhäuser) wurde zur 

Aufschüttung eines Walles am Südufer verwendet.  

 

Die südlichen Wallanlagen, in denen später Kasematten und 

Geschützstellungen eingebaut wurden, sind nahezu vollständig erhalten. Obwohl 

bislang keine bewussten gärtnerischen Gestaltungen nachzuweisen sind, deuten 

einige Altbäume auf eine Pflanzung unmittelbar nach der Errichtung des Walles hin. 

An einigen ausgewählten Stellen eröffnen sich interessante Blicke zur Halbinsel 

Drigge, nach Devin oder zur Volkswerft mit der imposanten Werfthalle. 
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Ostansteuerung, 2019, Foto: Angela Pfennig 

 

Südliche Wallanlagen, 2021, Foto: Georg Pfennig 
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Mit der Stationierung von Dampfkanonenbooten erfolgte 1860/62 der Ausbau 

der militärischen Anlagen auf dem Dänholm. Es entstanden eine Werftschmiede, 

Anlagen zur Instandhaltung der Maschinen der Boote, Mastenkran und 

Kohlenschuppen, Laboratorium und Schmelzofen. Der Hafen wurde erweitert und 

erhielt eine westliche Einfahrt. Dies hatte eine vollständige Trennung des nunmehr als 

Kleiner Dänholm bezeichneten südlichen Inselteiles von der Insel zur Folge. Die 

Verbindung zum Hauptteil der Insel wurde durch eine hölzerne Klappbrücke nach 

holländischem Vorbild hergestellt. Eine Postkarte mit der Darstellung der westlichen 

Zufahrt zum Hafen und dem Blick zur Stralsunder Marienkirche zeigt außerdem 

promenadenartige Anlagen rechts und links des Kanales. 

 

                                         
Westliche Zufahrt zum Dänholm-Hafen, um 1880, Postkarte 

 

                               
Dänholm-Hafen mit Kanonenbootsschuppen (links), 2013, Foto: Angela Pfennig 
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Parkanlage am Beamtenwohnhaus, 1910 

 

                                   
Gartenanlagen an den Gebäuden der 5., 7. und 8. Kompagnie, um 1910, Postkarte 

 

Die preußische Marine sorgte neben umfangreichen baulichen Erweiterungen 

auch für das Anlegen von Kastanien-, Eschen- und Ahornalleen entlang wichtiger 

Wegeverbindungen, die zum Teil schon seit der Schwedenzeit nachweisbar sind, 

sowie für gezielte Gehölzanpflanzungen auf der Sternschanze und den Freiräumen 

zwischen den militärischen Gebäuden. Von dem Gebäude des späteren Gasthauses 

führte bereits zu Beginn des 19. Jahrhunderts eine Allee zum Fähranleger, die in Teilen 

noch zu erleben ist. Prachtvolle Alleen gliedern und prägen bis heute den Inselraum 

und wirken als Straßenbäume durchgrünend in den bebauten Bereich hinein. 
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Kastanienallee zum ehemaligen Fähranleger, 2023, Foto: Sylke Becker 
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Planmäßig angelegtes, vor allem fortifikatorisch bedingtes Grün auf 

Festungsanlagen ist bereits seit dem Mittelalter insbesondere bei den Landwehren 

bekannt. Anpflanzungen mit Rosen, Dornenhecken und Bäumen auf den 

Schanzanlagen dienten der Tarnung. Diese Art von Vegetation ist auf Grund der 

besonderen strategischen Lage des Dänholms hingegen nicht zu vermuten. 

Wahrscheinlicher ist, dass mit Abnahme der Bedeutung der Stralsunder Festung 

Maßnahmen zur Freihaltung des Schussfeldes und zur Pflege der Schanzanlagen 

immer stärker vernachlässigt wurden, so dass sich die frei aufkommende Vegetation 

verbreiten konnte. Die Pflanzungen auf den Wällen der Sternschanze sowie die 

prachtvollen Kastanien im Innenhof des Gebäudeensembles - heute Marinemuseum - 

gehen allerdings auf eine bewusste Gestaltung der preußischen Marine in der Mitte 

des 19. Jahrhunderts zurück. 

 

Die Parkanlage am Beamtenwohnhaus, deren ursprünglicher Charakter noch 

spürbar ist, sowie einige heute in Altersschönheit wirkende Baumgruppen und 

Einzelbäume in der Nähe der durch die Marine errichteten Gebäude mögen als 

Beispiel dafür dienen, dass das Militär, welches auch auf der Insel wohnte, neben der 

Nützlichkeit der Anpflanzungen durchaus ein sinnliches Vergnügen an schönen 

Gartenräumen empfand. Dies zeigen auch die Gartenanlagen an den Gebäuden der 

5., 7. und 8. Kompagnie auf einer Postkarte mit historischen Ansichten des Dänholms. 

 

Nach der Konzentrierung der Marine auf Kiel, Wilhelmshaven und Danzig und 

im Zusammenhang mit der 1873 beginnenden Entfestigung der Stadt Stralsund 

erfolgte 1871 auf Befehl Wilhelm I. (1797-1888) die Auflösung des Marine-Depots auf 

dem Dänholm. Die bestehenden Marinegebäude wurden nach baulichen 

Veränderungen nun durch das in Stralsund stationierte Infanterieregiment Prinz Moritz 

von Anhalt-Dessau genutzt.  

 

    
Ziegelgraben, Infanterieregiment und Insel Dänholm, 1907, Archiv Willi Frankenstein 
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NS- Zeit 

 

Erst 1920 kehrte die Reichsmarine offiziell nach Stralsund zurück und nutzte die alten 

Kasernen des Marine-Depots. Mit dem 1935 erlassenen Gesetz über den Aufbau der 

Wehrmacht erlangte die Insel Dänholm nunmehr Bedeutung für die Entwicklung der 

Kriegsmarine. 
 

 
Exerzierplatz, Fotomontage 1939, Marinemuseum 
 

Im Zuge des Aufbaues der Wehrmacht entstanden zwischen 1934 und 1936 

unter anderem fünf neue Kasernen und ein Wirtschaftsgebäude, die einen 

Exerzierplatz umschließen, von dem sich der Blick zum gerade errichteten 

Rügendamm und zur Insel Rügen öffnet. Neben der Umpflanzung des Exerzierplatzes 

mit den noch erhaltenen Linden erfolgten in den 1930er-Jahren weitere gezielte 

Gehölzanpflanzungen durch die Kriegsmarine am Sportplatz und an den 

Schießständen. 

 

 
Plan des Dänholms zur Zeit der Kriegsmarine, 1939, Hansestadt Stralsund, Untere Denkmalschutz-

behörde  
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Kasernenbau, 1935, Fotos: Eckhard Sund 

 

Der 1936 gebaute Rügendamm erleichterte die Zugänglichkeit der Insel 

wesentlich, brachte aber auch größere topographische Veränderungen mit sich. Zum 

einen wurden die nördlichen Außenwälle der Sternschanze mit ihren Gehölzbeständen 

zerstört. Nur wenige Kiefern jenseits des Dammes markieren bis heute die 
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ursprüngliche Grenze der Sternschanze. Zum anderen entstand durch Aufspülungen 

nördlich des Rügendammes ein neuer Inselteil. 

 

1937 existierten auf dem Dänholm 46 Kastanienbäume unter 30 Jahre und 247 

Kastanien über 30 Jahre. 

 

Insel Dänholm, 1943, Hansestadt Stralsund, Untere Denkmalschutzbehörde 

 

DDR-Zeit 

 

Mit der Zerstörung militärischer Relikte nach dem Zweiten Weltkrieg und der daraufhin 

einsetzenden kurzzeitigen zivilen Nutzung der Insel - zahlreiche Flüchtlinge, Umsiedler 

und Ausgebombte fanden in den Kasernen vorübergehend eine Unterkunft - entstand 
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auch ein Bedarf an öffentlichen Freiräumen. Und so begann bereits 1949 die 

Umgestaltung des ehemaligen Exerzierplatzes zu einer Parkanlage. 

 

ĂNoch liegt der ehemalige Exerzierplatz kahl da, aber schon am 21. Mªrz wird 

er mit einem Schlage sein Gesicht ändern. 200 Studenten und Dozenten von der 

Universität Greifswald kommen nach Stralsund, um in ihren Semesterferien aus dem 

Exerzierplatz einen Volkspark für die Werftarbeiter zu schaffen. In einem 

Preisausschreiben wird der beste Entwurf zur Umgestaltung des Exerzierplatzes 

ausgewertet. Blumenbeete und Rasenflächen werden entstehen. Zwei nette 

Springbrunnen, eine Freizeitgaststätte mit einem Musikpavillon und zwei Tanzflächen, 

im Halbkreis umsäumt von mit Blumen und Sträuchern umrankten Nischen, werden 

f¿r alle Stralsunder ein begehrenswerter Ausflugsort werden.ñ, schrieb die Landes-

Zeitung am 15.3.1949. 

 

                                                                              
Park auf dem ehemaligen Exerzierplatz, 1991, Quelle: GeoBasis M-V 


